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ignen allen, bag an Stelle bes „ober aber" ein reines „ober" ftefjen

mug. SBenn man erft einmal auf biefe fprad)licge Unart geflogen ift,
roirb man merken, roie oft ifjr gegulbigt roirb. 3Jtan roirb bann aber

and) balb baoon laffen, ober aber...
f3aul £>art („2)er Sagesfpiegel", Berlin)

©as Htcf)ip ôer 300000 Bolfestieôcr
Seit über 40 3af)reti fammelt bas ®eutfd)e $5olfisliebarcf)io in Sreibttrg alle er»

reicljbaren beutfcljcn 33oIIis!ieber. Seine "Seftänbe finb einmalig in ber SBelf.

2)ie SDeutfcgfpradjigen fingen am meiften Siebeslieber. 2lrbeitslieber
unb Spottlieber können mir am tiefften in bie 35ergangeiigeit gurück»

oerfolgen. ÎBiegenlieber, Äniereiterfiückcgen unb "älbgägloerfe, bie unfere
Äinber gören unb roiffen, geigen bie grögte Vielfalt an SDÎelobien unb

Sejten. S)ocgbeutfcg ift bie Sprache ber ernften ©efänge, Sftunbart gäu»

fig ber fröglicgen. 3ebe ©egenb befigt igr Siebgut, fo bag man mit
Otecgt oon „^olkslieblanbfcgaftetr" fpricgt, roägrenb anbererfeits oiele

tßofkslieber mit ben 3Jîenfcgen unb mit ben 25erkegrsabêm buret) 3)eutfd)=

lanb, ja buret) gang ©uropa roanbern. 3mmer roieber mürben eingelne
Sieber oon ben 9JTenfcgen geänbert, je nad) 33ebarf „gured)tgefungen",
inbem man eine SKelobie einer beliebteren anglicl), einen Sep umformte,
einer alten SDÎelobie neue Sßorte ober alten 2Borten eine neue SDÎelobie

unterfd)ob. "2111e biefe ©trtbeckungen aber (unb nod) oiele anbere) oer=

banken mir bent ®eutfd;en 33olksliebard)io, bas feit über 40 3al)rcn in

Sreiburg i. 23r., Silberbacgftrage 12, befiept.
Oîiemanb agnte 1914, als man bas Seutfdje 23otksliebarcgio grün»

bete, bag gier ein fpäter roeltberiigmtes roiffenfcgaftlicges 3nftitut ent»

ftanb, roeit man bie miffenfcgaftlicge Arbeit gmifegen gentraten Sorfcgungs»
abteilungen unb lanbfcgaftlicgen Sammelftellen in ben preugifegett f5ro»
oingen unb beutfegen Eänbern gefcgickt teilte. 2Bucgfen in Sreiburg bie

großen Parteien bes 3entralarcgios, bie bie Sieber nad) OJtelobien, 3mttb=

orten, Anfängen unb 3ngalten orbneten, fo fegufen unb pflegten bie

lanbfcgaftlicgen 2frd)ioe bie "Segiegungen gu ben Dielen Sammlern, bie

oor allem Segrerfdjaft unb tpeimatoereine ftetlten. feilte trägem fid) bie

gefamten Siebaufgeicgnungen ber 3agt oon 300000 Siebern, bie feit runb
1750 gefutrgen toerben, toägrenb ber 23eftanb an Siebpgotokopien unb

fliegcubeit blättern, ^anbfegriften unb ©rucken frügerer Sagrgunberte

171

ihnen allen, daß an Stelle des „oder aber" ein reines „oder" stehen

muß. Wenn man erst einmal auf diese sprachliche Unart gestoßen ist,
wird man merken, wie oft ihr gehuldigt wird. Man wird dann aber

auch bald davon lassen, oder aber...
Paul Hart („Der Tagesspiegel", Berlin)

Das Archiv der 30000S Volkslieder
Seit über 4V Jahren sammelt das Deutsche Volksliedarchio in Freiburg alle er-

reichbaren deutschen Volkslieder. Seine Bestände sind einmalig in der Welt.

Die Deutschsprachigen singen am meisten Liebeslieder. Arbeitslieder
und Spottlieder können wir am tiefsten in die Vergangenheit zurück-
verfolgen. Wiegenlieder, Kniereiterstückchen und Abzählverse, die unsere

Kinder hören und wissen, zeigen die größte Vielfalt an Melodien und

Texten. Hochdeutsch ist die Sprache der ernsten Gesänge, Mundart häu-
sig der fröhlichen. Jede Gegend besitzt ihr Liedgut, so daß man mit
Recht von „Bolksliedlandschaften" spricht, während andererseits viele

Volkslieder mit den Menschen und mit den Verkehrsadern durch Deutsch-

land, ja durch ganz Europa wandern. Immer wieder wurden einzelne
Lieder von den Menschen geändert, je nach Bedarf „zurechtgesungen",
indem man eine Melodie einer beliebteren anglich, einen Text umformte,
einer alten Melodie neue Worte oder alten Worten eine neue Melodie
unterschob. Alle diese Entdeckungen aber (und noch viele andere) ver-
danken wir dem Deutschen Volksliedarchio, das seit über 40 Iahren in

Freiburg i. Br., Silberbachstraße 12, besteht.

Niemand ahnte 1914, als man das Deutsche Volksliedarchio grün-
dete, daß hier ein später weltberühmtes wissenschaftliches Institut ent-

stand, weil man die wissenschaftliche Arbeit zwischen zentralen Forschungs-
abteilungen und landschaftlichen Sammelstellen in den preußischen Pro-
vinzen und deutschen Ländern geschickt teilte. Wuchsen in Freiburg die

großen Karteien des Ientralarchivs, die die Lieder nach Melodien, Fund-
orten, Ansängen und Inhalten ordneten, so schufen und pflegten die

landschaftlichen Archive die Beziehungen zu den vielen Sammlern, die

vor allein Lehrerschaft und Heimatoereine stellten. Heute nähern sich die

gesamten Liedaufzeichnungen der Zahl von 300000 Liedern, die seit rund
1750 gesungen werden, während der Bestand an Liedphotokopien und

fliegenden Blättern, Handschriften und Drucken früherer Jahrhunderte
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balb 20000 beträgt. Sine roiffenfdjaftlictje, langfam ooranfdjreitenbe dus*
gäbe unb eine Serie billiger £ieberl)eft(t)en besorgen bie Veröffentlichung
bes gefammelten Materials; feit 1928 fajjt bas ,,3af)rbud) fiir Volks*

liebforfdjung" alle roidjtigen ©rkenntniffe unb Stachrichten gufammen.

Unioerfitätsprofef'for ©r. (grid) Seemann, Ureiburg, leitet heute bas groff*

artige roiffenfd)aftlidje Unternehmen. 91.

(Sfit und «Sprache iu 15eitraci) "pcfialoggis fëttgâblung
ißeftaloggi ift kein behaglicher, fonbern ein knapper, align knapper

©rgäfjler. ©afür aber fjat er eine Veftimmtheit unb Ungefd)minkt|eit
bes dusbrucks, bie ofjne priibe Umfcljreibung überall bas rectjte V5ort

finbet. Seine Sprache ift fo etjrlict) roie er felber in feinem gangen "233efen.

So roenig er in feine ©efelifcljaft paffte, fo roenig pajfi feine ©orfge*

fdjidjte unter bie &unftpoefie. V3er aber Slraft unb ®i)rlic^tieit t)ö^er

fd)ä%t als äfttjetifctjen Schliff, finbet in ißeftaloggis Sprache ähnlich roie

in ©otthelfs eine roat)re ©rfrifd)ung. ©eroijf ift es nicljt fel)r „äfihetifd)",
bie ©ro^bauern beftänbig ©ickbäuclje gu nennen; bas V3ort erfetgt aber

eine ausführliche Sctjilberung unb lägt in feinem Spottcharakter gugleid)

^3eftaloggis eigene ^arteiftellung burchblicken. V3orte roie Sauorbnung,

abgefoffen, £och für ©rab, bie fogar ber 3unker in ben SOÎunb nimmt,

könnten leicht burch feinere erfe^t roerben; aber man mache einmal bie

^5robe ber Verfeinerung unb fehe bann, roie uiel bie Sieben an ©egen*

ftänblict)keit unb £ebensroahrl)eit oerlieren. ©atnit ift nicht gefagt, baff

Straft unb @^rtid)kett oorgüglict) in groben dusbrücken liegen; oielmehr

finb biefe falfch angeroenbet, roenn nicht bie gange Satjgeftaltung, bie

©inbeutigkeit ber V5orte, bie ©inbringlichkeit ber dnrebe unb nicht gu*

legt ber gange ©ebankettgang fid) mit ihnen gu benr frifdjen ©inbruck

ber üolksmäffigen Sleberoeife oereinigen. 5)ier mag auch ermähnt roerben,

roie ißeffaloggi burd) gelungene Slamenerfinbung bem Vtangel an fei=

nerer ©harakteriftik gu £ilfe kommt, ©s finb ba gu nennen ber alte

Pfarrer 3dieginl)immel, ber ©oktor Vreufaug; bann 3akob ©hriftoph
étiebricf) ipartkopf, ber ©hegaumer unb Stitlftönber oon Vonnal; feine

©enoffen Kriecher unb Speckmold) unb anbere.

V3ie unb roo hat ^eftaloggi feine Sprache gebilbet? 3rt feiner ©in*

famkeit fdjeint er red)t roenig gelefen gu haben ; roeber Ißäbagogik nod)

^hitofophie nod) Ißoefie gogen ihn an. Seinen eigenen dngaben bar*
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bald 20000 beträgt. Eine wissenschaftliche, langsam voranschreitende Aus-

gäbe und eine Serie billiger Liederheftchen besorgen die Veröffentlichung
des gesammelten Materials; seit 1928 faßt das „Jahrbuch für Volks-

liedforschung" alle wichtigen Erkenntnisse und Nachrichten zusammen.

Universitätsprosessor Dr. Erich Seemann, Freiburg, leitet heute das groß-

artige wissenschaftliche Unternehmen. K. R.

Stil und Sprache in Heinrich Pestalozzis Erzählung
Pestalozzi ist kein behaglicher, sondern ein knapper, allzu knapper

Erzähler. Dafür aber hat er eine Bestimmtheit und Ungeschminktheit

des Ausdrucks, die ohne prüde Umschreibung überall das rechte Wort
findet. Seine Sprache ist so ehrlich wie er selber in seinem ganzen Wesen.

So wenig er in feine Gesellschaft paßte, so wenig paßt seine Dorfge-

schichte unter die Kunstpoesie. Wer aber Kraft und Ehrlichkeit höher

schätzt als ästhetischen Schliff, findet in Pestalozzis Sprache ähnlich wie

in Gotthelfs eine wahre Erfrischung. Gewiß ist es nicht sehr „ästhetisch",

die Großbauern beständig Dickbäuche zu nennen; das Wort ersetzt aber

eine ausführliche Schilderung und läßt in seinem Spottcharakter zugleich

Pestalozzis eigene Parteistellung durchblicken. Worte wie Sauordnung,

abgesoffen, Loch für Grab, die sogar der Junker in den Mund nimmt,

könnten leicht durch feinere ersetzt werden; aber man mache einmal die

Probe der Verfeinerung und sehe dann, wie viel die Reden an Gegen-

ständlichkeit und Lebenswahrheit verlieren. Damit ist nicht gesagt, daß

Kraft und Ehrlichkeit vorzüglich in groben Ausdrücken liegen; vielmehr

sind diese falsch angewendet, wenn nicht die ganze Satzgestaltung, die

Eindeutigkeit der Worte, die Eindringlichkeit der Anrede und nicht zu-

letzt der ganze Gedankengang sich mit ihnen zu dem frischen Eindruck

der oolksmäßigen Redeweise vereinigen. Hier mag auch erwähnt werden,

wie Pestalozzi durch gelungene Namenerfindung dem Mangel an fei-

nerer Charakteristik zu Hilfe kommt. Es sind da zu nennen der alte

Pfarrer Flieginhimmel, der Doktor Treufaug; dann Jakob Christoph

Friedrich Hartkopf, der Ehegaumer und Stillständer von Bvnnal; seine

Genossen Kriecher und Speckmolch und andere.

Wie und wo hat Pestalozzi seine Sprache gebildet? In seiner Ein-

samkeit scheint er recht wenig gelesen zu haben; weder Pädagogik noch

Philosophie noch Poesie zogen ihn an. Seinen eigenen Angaben dar-
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